
Die Diskussion um den 
Umgang mit der deut-
schen Geschichte ist auch 
an unserer Redaktion 
nicht spurlos vorbeige-
gangen. Die Forderung 
nach einer »erinne-
rungspolitischen Wende 
um 180 Grad« hat uns 
schockiert und empört. 
Wer gelegentlich auf un-
seren Facebook-Auftritt 
schaut, wird vielleicht 
schon festgestellt haben, 
dass sich dort ab und zu 
Anhänger jener Partei 
abarbeiten, aus deren 
Reihen nun diese Forde-
rung kommt. Immerhin 
scheinen auch solche 
Menschen unser Blatt zu 
lesen. 

Es scheint uns daher 
nur folgerichtig, dass 
wir uns nun verstärkt 
mit geschichtlichen �e-
men, Reportagen und 
Portraits aus dieser Zeit 
beschäftigen. Deshalb 
haben wir uns auch ent-
schieden, dem Kampf 
um das Gedenken in 
der Fontanepromenade 
einen prominenten Platz 
einzuräumen. 
Warum tun wir das? 

Sicher nicht nur, um 
ein paar Rechtsverwirrte 
zu ärgern. Was diese 
Schlussstrichfetischisten 
nie begriffen haben, ist, 
dass es nicht um Schuld, 
sondern um Verantwor-
tung geht. Verantwor-

tung nicht für das, was 
in den Konzentrations-
lagern passiert ist, son-
dern die Verantwortung 
dafür, dass es nie wieder 
Konzentrationslager und 
Menschenvernichtungs-
fabriken geben wird.
Höcke und Konsorten 

beklagen, dass nie der 
deutschen Opfer gedacht 
werde. Abgesehen da-
von, dass das eine eben-
so dreiste, wie leicht zu 
widerlegende Lüge ist, 
sind diese deutschen 
Opfer letztlich die Opfer 
eines unmenschlichen 
Nazionalsozialistischen 
Regimes geworden, auch 
wenn sie durch britische 
oder amerikanische 

Bomben starben. Und 
natürlich kann man auch 
über Bombenangriffe be-
richten, wie wir das in 
dieser Ausgabe tun. 
Wir werden in den 

nächsten Monaten ver-
stärkt solche �emen 
aufgreifen, werden Opfer 
des Naziterrors portrai-
tieren und über Orte des 
Erinnerns berichten. 
Gedenken ist sicher 

mühsamer, als einfach 
zu vergessen. Wir wollen 
uns diesen Mühen gerne 
unterziehen. Und – nun 
ja – zugegeben, der Weg 
ist sicher preußischer 
als der der Rechtspopu-
listen. Der bequeme Weg 
ist nämlich unpreußisch.
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Und das 
steht drin
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Kreuzberger
Gedenken

Viel ist in diesen Ta-
gen über Gedenken die 
Rede, spätestens, seit der 
�üringische AfD-Frak-
tionsvorsitzende Björn 
Höcke in einer Rede 
eine »Erinnerungspoli-
tischen Wende um 180 
Grad« gefordert hat. In 
der gleichen Rede  hat er 
übrigens auch das Preu-
ßentum gefeiert.
Ironischerweise verdankt 
ausgerechnet Kreuz-
berg seine Existenz der 
»Gedenkpolitik«. Ohne 
das Gedenken an die 
Freiheitskriege und den 
Sieg über Napoleon 
gäbe es Kreuzberg heute 
so gar nicht. In Wilhel-
minischen Zeiten ent-
wickelte sich Kreuzberg 
zum Kristallisations-
punkt des preußischen 
Militarismus. Im zwei-
ten Weltkrieg  war 
Kreuzberg vollgestopft 
mit Zwangsarbeitern. 
Nach dem Krieg ent-
wickelte sich Kreuzberg 
zum Zentrum des multi-
kulturellen Zusammen-
lebens. Der Bezirk war 
meist gleichzeitig Spiegel 
und Provokation  seiner 
Zeit. Ein klares Zeichen 
für die Fontaneprome-
nade  wäre jetzt ein sehr 
starkes Signal, das zu 
Kreuzbergs Geschichts-
verständnis passt. 
 Peter S. Kaspar

Schwamm drin oder Schwamm drüber?
Erste Ergebnisse der Initiative »Gedenkort Fontanepromenade 15«

In der Fontanepromena-
de 15 weist nur eine Stele 
auf die »Zentrale Dienst-
stelle für Juden« hin, die 
dort ab November 1938 
Juden zu Zwangsarbeits-
einsätzen vermittelte. 
Nachdem bekannt wur-
de, dass das Gebäude 
im vergangenen Jahr an 
einen Investor verkauft 
wurde, beklagte die Stadt-
teilinitiative »Wem gehört 
Kreuzberg«, dass »ein sol-
cher Geschichtsort der 
Immobilienspekulation 
geopfert wird und nicht 
als Gedenkort/Museum 
zur jüdischen Zwangsar-
beit und zum Holocaust 
öffentlich genutzt wird« 
(vgl. KK 01/2017).
Mittlerweile lud der 

Kultursenat zu einem 
ersten Sondierungsge-
spräch zum Gedenkort 
Fontanepromenade 15 
ein, die BVV befasste 
sich in ihrer konstituie-
renden Sitzung damit, 
und das Bezirksamt 
stellte in Aussicht, Stel-
lung zu nehmen und bot 
zwischenzeitlich zwei 

Gesprächstermine an, 
die zum Treffen mit den 
Akteuren, die einen so-
fortigem Baustopp for-
derten, Anfang Februar 
führte.
Die Initiative »Gedenk-

ort Fontanepromena-
de 15« (G.I. F15) hat 
sich am 18. Januar im 
Nachbarschaftshaus Ur-
banstraße (NHU) mit 
den neuen Eigentümern 
der Immobilie getrof-
fen. André Schmitz-

Schwarzkopf, stellver-
tretener Vorsitzender der 
Inge-Deutschkron-Stif-
tung und Teil der Ini, 
moderierte die Sitzung. 
In einem Artikel in der 
Lokalausgabe der TAZ 
Bremen vom 15.1. hatte 
der Bremer Investor und 
Architekt Marc Brune 
in Aussicht gestellt, ei-
nen Teil des Gebäudes 
als Gedenkort zu nut-
zen und dafür zu einem 
ortsüblichen Mietzins 

zu vermieten. Vor Weih-
nachten hatte die Ini ihn 
in einem Brief um einen 
Gesprächstermin gebe-
ten. 
Im Gespräch gewann 

die G.I. F15 einhellig 
den Eindruck, dass Marc 
Brune und Partnerin ein 
Glücksfall für den Er-
werb des Hauses sind. 
Er und sein fachkompe-
tentes Team legten dar, 
dass das Haus »maximal 
noch 4 bis 5 Jahre durch-
gehalten hätte«. 
Eine Einladung auf die 

um die Ecke liegende 
Baustelle wurde ausge-
sprochen. Die münd-
lichen Schilderungen 
wurden praktisch er-
fahrbar: Schwamm-
durchsetzte Balken lagen 
da herum, die marode 
Dachkonstruktion war 
auch für den Laien sicht-
bar. Der aktuelle Stand 
der Sanierung wurde 
vom Polier erläutert. Die 
Inaugenscheinnahme 
überzeugte.
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DRINGEND SANIERUNGSBEDÜRFTIG: Die 
marode Dachkonstruktion der Fontanepromenade 15. 
 Foto: kappa

Die Mühen des Gedenkens
Was wir gegen eine erinnerungspolitische Wende tun wollen / von Peter S. Kaspar



Die Herstellung von 
Bierzapfhähnen ist in 
Kreuzberg sicher ein 
ziemlich einträgliches 
Geschäft. Vor 80 Jahren 
hatte Wilhelm Leusch-
ner eine kleine Fabrik 
gegründet, die eben sol-
che Hähne herstellte, in 
der Eisenbahnstraße 5 
gegenüber der Markt-
halle.
Doch Leuschner ging es 

dabei weniger um einen 
schwunghaften Handel 
mit Bierzapfhähnen, 
als vielmehr um Tar-
nung. In der Fabrik im 
Hinterhof organisierte 
der einstige hessische 
Innenminister den ge-
werkschaftlichen Wider-
stand. Bei der NSDAP 
hatte es der gebürtige 
Franke zu zweifelhaftem 
Ruhm gebracht, seit er 
sich mit der Veröffent-
lichung der »Boxheimer 
Dokumente« und dem 
Versuch, Adolf Hitler 
wegen Hochverrat an-
zuzeigen, den Führer 
zu seinem persönlichen 
Todfeind gemacht hat-
te.
Geboren wurde Leusch-

ner am 15. Juni 1890 in 
Bayreuth. Er lernte das 
Holzbildhauer-Hand-
werk und trat auch bald 
in den Berufsverband 
ein – der Beginn einer 
engagierten Gewerk-
schaftskarriere. Die wird 
allerdings erst einmal 
durch den ersten Welt-
krieg unterbrochen. 
Doch nach dem Krieg 
knüpft er nahtlos wie-
der daran an. Leuschner 
tritt der SPD bei und 
wird in den hessischen 
Landtag gewählt. 1928 
folgt seine Berufung 
zum hessischen Innen-
minister.
Inzwischen ist die NS-

DAP von einer kleinen 
Splitterpartei zu einem 
ernstzunehmenden Fak-
tor in der Weimarer Re-
publik geworden. 1930 
muss Hitler im soge-
nannten Reichswehr-
prozess gegen drei Of-
fiziere aussagen, denen 
zur Last gelegt wird, 
gemeinsam mit der NS-
DAP einen Umsturzver-
such geplant zu haben. 

Hitler legt bei diesem 
Prozess den sogenann-
ten Legalitätseid ab, 
nachdem seine Partei 
nur mit legalen Mitteln 
nach der Macht strebe.
Ein Jahr später wird 

Wilhelm Leuschner 
ein Papier zugespielt, 
das aus der Feder von 
Werner Best stammte, 
der seinerseits gerade 
zum Vorsitzenden der 
NSDAP-Landtags-
fraktion in Hessen ge-
wählt werden sollte. 
In diesem Papier, das 
unter dem Namen 
»Boxheimer Doku-
mente« bekannt wer-
den sollte, skizzierte 
Best eine gewaltsame 
Ma c h t ü b e r n a h m e 
der Nazis, inklusive 
schwarzer Listen mit 
Personen, die ermor-
det oder verhaftet 
werden sollten.
Leuschner veröffent-

licht die Papiere und 
hofft damit einen Hoch-
verratsprozess gegen 
Hitler, beziehungsweise 
ein Verbot der NSDAP 
erwirken zu können.
Wilhelm Leuschner 

hofft vergebens. Auch 
die Karriere von Werner 
Best erlebt nur einen 
kurzer Knick. Er soll 
später noch eine schlim-
me Karriere beim SD 
und beim Reichssicher-
heitshauptamt machen.
Im Januar 1933 wird 

Leuschner in den Vor-
stand des Allgemeinen 
Deutschen Gewerk-
schafsbundes gewählt. 
Wenige Monate später 
muss er auf Druck der 
Nazis sein Ministeramt 
in Hessen aufgeben. Er 
zieht Anfang April nach 
Berlin, um sich ganz der 
Gewerkschaftsarbeit zu 
widmen. Er versucht 
nun, mit den christ-
lichen und liberalen Ge-
werkschaften ein Bünd-
nis gegen die Nazis zu 
schmieden. Vergeblich.
Am 2. Mai wird 

Leuschner ein erstes Mal 
verhaftet, misshandelt 
und nach wenigen Ta-
gen wieder freigelassen. 
Die Nazis versuchen 
ihn nun zu instrumen-
talisieren. Der Chef der 

deutschen Arbeitsfront 
(DAF), Robert Ley, ver-
langt von ihm, die DAF 
beim internationalen 
Gewerksschaftsbund 
IAA als deutsche Ver-

tretung zu legitimieren. 
Leuschner fährt nach 
Genf. Doch bei der IAA 
wirbt er nicht etwa für 
die DAF, sondern in-
formiert die internati-
onalen Gewerkschaften 
über die wahren Zu-
stände in Deutschland. 
Nach seiner Rückkehr 
wird er abermals verhaf-
tet.
Ein Jahr sitzt er in ver-

schiedenen Konzentra-
tionslagern, ehe er 1934 
wieder entlassen wird. 
Sofort versucht er wie-
der, den gewerkschaft-
lichen Widerstand zu 
organisieren. 
Als er 1936 die Bier-

hahnfabrik gründet, tut 
er das nicht nur, um sei-
nen Lebensunterhalt zu 
verdienen. Hier finden 
auch viele Unterschlupf 
und Schutz, die vom 
Regime verfolgt werden. 
Die Fabrik in der Bahn-
hofstraße wird zum Wi-
derstandsnest. 
Leuschner sucht nun 

Kontakt zu anderen Wi-
derstandgruppen. Ideo-
logien spielen längst 
keine Rolle mehr. Ob 
der militärische Wider-
stand um Generaloberst 
Ludwig Beck, National-
konservative um den 
ehemaligen Leipziger 
Oberbürgermeister Carl 
Goerdeler oder der Krei-

sauer Kreis um Hell-
muth James Graf von 
Moltke – überall sucht 
Leuschner Verbünde-
te im Kampf gegen das 
Naziregime. Selbst die 

k o m m u n i s t i s c h e n 
Erzfeinde will er in 
den Widerstand mit 
einbinden. 
Er trifft sich mit 

Claus Schenck Graf 
von Stauffenberg und 
macht ihm klar, dass 
ein Umsturz nur mit 
Hilfe der Gewerk-
schaften möglich sei. 
Einen »Widerstand 
ohne Volk« könne es 
nicht geben, der Wi-
derstand müsse aus 
dem Volk kommen.
Leuschner soll nach 

einem geglückten 
Umsturz in einer 
Radioansprache die 
Arbeiter für die neue 

Regierung gewinnen. In 
der ist Leuschner als Vi-
zekanzler vorgesehen.
Doch dazu wird es nicht 

kommen. Stauffenbergs 
Attentat auf Hitler in 
dessen Hauptquartier in 
Ostpreußen, der Wolfs-
schanze, misslingt. 
Aus dem Radio erfährt 

Leuschner von dem 
Fehlschlag. Er taucht in 
Berlin unter. Vier Wo-
chen lang  kann er sich 
verstecken. Dann ist es 
eine Nachbarin, die ihn 
an die Nazis verrät.
Am 16. August wird 

Wilhelm Leuschner 
verhaftet. Wie so viele 
andere wird er in den 
Kellern der Gestapo 
fürchterlich gefoltert. 
Er soll die Namen von 
anderen Verschwörern 
preisgeben. Es ist über-
liefert, dass Leuschner 
niemanden verraten ha-
ben soll.
Dann folgt der Schau-

prozess vor dem Volks-
gerichtshof. Roland 
Freisler sitzt über ihn 
zu Gericht. Mit auf der 
Anklagebank sitzt Carl 
Goerdeler. Zwei Tage 
dauert das erniedrigende 
Schauspiel. Das Ur-
teil steht schon vorher 
fest. Am 29. Septem-
ber 1944 wird Wilhelm 
Leuschner in Plötzensee 
umgebracht.  

Am Tresen gehört

Dass Kneipengäste oft-
mals weitaus interes-
santere Gesprächsthemen 
zu haben pflegen, als 
man ihnen klischeehaft 
unterstellt, dürfte den 
meisten Lesern dieser 
Zeitung und dieser Ko-
lumne mittlerweise klar 
sein. Aber wer hätte ge-
dacht, dass neben Kunst 
und Kultur, Politik und 
Plattitüden auch Rechts-
philosophie eine Rolle 
spielte? Jüngst jedenfalls 
zitierte am Tresen je-
mand den Satz »Zom-
bies sind keine Men-
schen« – eine Erkenntnis 
des Bundesverfassungsge-
richtes von 1992. »Nee«, 
sagt da sein Gegenüber, 
»das sind Ex-Menschen.« 
– »Hmm, heißt das, 
man darf Zombies töten? 
Oder wäre das Störung 
der Totenruhe?« – »Wäre 
es. Aber Zombies sind 
nicht ruhig. Die haben 
ihr Recht auf Totenruhe 
verwirkt.«
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Widerstand aus der Bierhahnfabrik
An den Widerstandskämpfer Wilhelm Leuschner erinnert Peter S. Kaspar

WILHELM LEUSCHNERS 
Büste steht an dem nach ihm 
benannten Leuschner-Damm in 
Kreuzberg. Foto: psk
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Es ist ein kalter, aber 
sonniger Morgen an 
jenem 3. Februar 1949, 
der das Gesicht von 
Kreuzberg für immer 
verändern soll.
Luftangriffe sind die 

Kreuzberger inzwi-
schen gewohnt. Bereits 
beim allerersten, am 
24. August 1940 traf es 
Kreuzberg. Tags zuvor 
hatte die Luftwaffe die 
Bombardements auf 
London begonnen. Die 
britischen Gegenatta-
cken blieben zunächst 
die Ausnahme, obwohl 
die Deutschen inzwi-
schen britische Städte wie 
Coventry und Belfast in 
Schutt und Asche legten. 
Allerdings studierten die 

Briten sehr genau, wie 
und warum die deut-
schen Angriffe so eine 
verheerende Wirkung 
entfalteten. Erst warfen 
sie Sprengbomben, die 
die Häuser abdeckten, 
danach wurden Brand-
bomben abgeworfen, die 
dann die Städte in Feuer-
meere verwandelten. 
Trotz des »German 

Blitz«, wie die Angriffe in 
Großbritannien genannt 
wurden, waren Flächen-
bombardements für die 
Royal Airforce zunächst 

kein Mittel der Wahl. Das 
änderte sich, als Arthur 
Harris den Oberbefehl 
über die Bomberflotte 
übernahm. Er war nicht 
nur der erste, der gan-
ze Bomberströme nach 
Deutschland schickte, 
sondern auch derjenige, 
der die deutsche Taktik 
mit Spreng- und Brand-
bomben »verfeinerte«, 
indem zum Beispiel die 
gefürchteten Wohn-
blockknacker eingesetzt 
wurden. Es war auch 
Harris’ erklärtes Ziel, die 
Zivilbevölkerung durch 
die Angriffe zu demora-
lisieren.
Eine ganz andere Phi-

losophie verfolgten zu-
nächst die Amerikaner, 
deren meist am Tag vor-

getragenen Angriffe 
in der Regel Indus-
trie- und Rüstungs-
anlagen galten. 
Mit dem Plan zur 

»Operation �un-
derclap« im August 
1944 sollte sich das 
ändern. Die Briten 
bedrängten ihre 
ame r i k an i s chen 
Verbündeten, nun 
ebenfall zu Flächen-
bombardement s 
überzugehen. 
Und so kam es, 

dass an jenem Morgen 
über 900 amerikanische 
Bomber von Westen her 
auf die Stadt zuflogen. 
Ursprünglich sollte der 
unübersehbare Flughafen 
Tempelhof, der zudem 
ein lohnenswertes stra-
tegisches Ziel gewesen 

wäre, als Orientierungs-
marke dienen. Doch die 
Amerikaner hatten ande-
re Pläne. Zwei Tage spä-
ter sollte in Jalta über die 
Aufteilung Deutschlands 
und Berlins verhandelt 
werden. Die Amerikaner 
hatten es auf einen funk-
tionierenden Flughafen 
in ihrem Berliner Sektor 
abgesehen. 
Ein viel kleinerer, aber 

optisch dennoch un-
verwechselbarer Orien-
tierungspunkt war der 
Belle-Alliance-Platz, der 
heutige Mehringplatz. 
Das Rondel markierte 
das südliche Ende der 
Bombardierungszone, 
was die Gründerbauten 
im südlichen Kreuzberg 
vor der Zerstörung ret-
tete.
Nördlich davon brach 

das Inferno aus. Das 
Zeitungsviertel hin zur 
Kochstraße wurde kom-

plett ausradiert, 
ebenso das Export-
viertel um die Rit-
terstraße. Bomben 
fielen auch in der 
Oranienstraße.
Der Anhalter 

Bahnhof, einer der 
wichtigen Bahn-
höfe in Berlin, 
wurde bei diesem 

Angriff ebenso zerstört 
wie zahlreiche Gebäude 
im Regierungsviertel in 
der Wilhelmstraße. Auch 
Mitte und Tiergarten 
wurden an jenem Tag 
schwer getroffen. 
Nur 50 Minuten dau-

erte der Angriff. Danach 
reklamierten die Allierten 
25.000 Todesopfer. Tat-
sächlich lag die Zahl wohl 
knapp unter 3.000. Im-
merhin eine Bombe traf 
wohl den Richtigen. Der 
Vorsitzende der Volksge-
richtshofes, Roland Freis-
ler wurde in der Nähe des 
Potsdamer Platzes im Hof 
des Gerichts durch einen 
Bombensplitter getötet. 
Insgesamt hat es auf Ber-

lin 363 Bombenangriffe 
gegeben, denen vermut-
lich ca. 60.000 Men-
schen zum Opfer fielen. 
Auch sie waren Opfer des 
nationalsozialistischen 
Regimes.
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Die »Schikanepromean-
de« als Baudenkmal 
gerettet, der Investor 
offen für Nutzung für 
inhaltliche Konzepte 
bei Kostenbeteiligung 
der öffentlichen Hand 
– es ist ein positives bür-
gerschaftliches Engage-
ment.
Ein weiteres Gespräch 

mit dem NHU fand 
statt, bei dem über 
inhaltliche Veranstal-
tungen nachgedacht 
wurde und die Einbezie-
hung der Anwohner des 
»Sozialraumes« in die 
konzeptionellen Überle-
gungen des Gedenkor-
tes. Im Gespräch bestand 
Übereinstimmung, dass 

der Gedenkort nicht nur 
den Rest des physischen 
Ortes, des »jüdischen 
Arbeitsamtes« mit dem 
aktuellen Angebot des 
Investors der Bereit-
stellung eines »muse-
alen Raumes« umfassen 
sollte, sondern dass das 
Straßenland mit Pro-
menade in die Geden-
kortkonzeption mitein-
fließen sollte, um einen 
Spannungsbogen zum 
politischen Heute zu 
spannen. 
Das erste Markierungs-

zeichen an dem Ort, die 
Schrifttafel von 2013, 
die im Rahmen des �e-
menjahres »Zerstörte 
Vielfalt« eingeweiht wor-
den war, war eine erste 
öffentliche Würdigung, 

die von der Abteilung 
Gemeinwesenarbeit des 
NHU begleitet wurde. 
Aus diesen Arbeitszu-

sammenhängen konnte 
als weiteres Mitglied 
der G.I.F 15, die Syna-
gogengemeinde Fraen-
kelufer gewonnen wer-
den, vertreten durch ein 
Gemeindemitglied, das 
auch Historiker ist.
Die überbezirkliche 

Initiative »Gedenkort 
Fontanepromenade 15« 
ist in ihrer inhaltlichen 
Kompetenz gut aufge-
stellt. 
Beim ersten Gespräch 

am 25. Januar bei der 
Senatskulturverwaltung 
wurden die Grenzen 
der »strukturellen Ge-
waltenteilung« dargelegt 

und die Vertreter der 
Ini, die aus Zeitzeugen, 
geschichts- und erinne-
rungspolitisch Erfah-
renen, sowie Kunstschaf-
fenden und sich um das 
historische Berlin Küm-
mernden, besteht, ge-
bündelt. Die historische 
Expertise ist mitversam-
melt, wie die von Wolf 
Gruner, der 1997 das 
Grundlagenwerk zum 
»Geschlossenen Arbeits-
einsatz der Juden« ver-
fasste – erst ein Jahr nach 
der Initiierung des Ge-
denktages für die Opfer 
des Nationalsozialismus 
durch den kürzlich ver-
storbenen Bundespräsi-
denten Roman Herzog, 
der zu einem würdigen 
Gedenken aufrief. »Die 

allmähliche Eskalation 
der Gemeinheit fand öf-
fentlich statt«, sagte Her-
zog damals, »und konnte 
in den Gesetzblättern 
nachgelesen werden.« 
(Komplette Rede unter 
kuk.bz/cqx.)
Vereinbart wurde, ein 

Konzept zu erarbeiten, 
wofür sich die berlinwei-
te Ini Anfang Februar 
in Klausur begibt. Mit 
ihrem Ergebnis wird sie 
wieder an den Kulturse-
nat herantreten.
Bezirk und Senat haben 

sich bisher noch nicht 
öffentlich zu den For-
derungen der Initiative 
geäußert und auch den 
offenen Brief von Inge 
Deutschkron unbeant-
wortet gelassen. leb
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BOMBER vom Typ B-24 Libera-
tor gehörten zu der Flotte von 958 
Fliegern, die Berlin am 3.2.1945 
angriffen.  Foto: US-Gov.

50 Minuten, die Kreuzberg veränderten
Am 3. Februar 1945 wurde der Norden des Bezirks fast völlig zerstört 

Bürgerschaftliches Engagement trägt Früchte
Straßenland soll in das Gedenkkonzept mit einfließen 

EIN TREFFER in der 
Oranienstraße legte die 
Wasserversorgung lahm.
 Foto: Bundesarchiv

DER ZERSTÖRTE Anhalter 
Bahnhof.  Foto: Bundesarchiv 



a compás Studio
26.02. 14:00 Familienfasching

 www.acompas.de
Anno ’64 
Fr/Sa 22:00 DJ Nights

www.anno64.de
Arcanoa
So 21:30 Musik & Spieleabend
Mo 21:30 Arcanoa-Open Stage
Mi 21:30 Mittelaltertreffen; Spielleute -

Session
Do 21:30 Lobitos – AfroLatinFolkjazzSessi-

on
03.02. 21:30 Villovägar + Flashback 

Monkeys – Rock Pop
04.02. 21:30 November – Rock
05.02. 15:00 Handwerker Mittelalter 

Markt
10.02. 21:30 Kiriloff + Neopit Pilski
11.02. 21:30 PEM-Rock + �e Gonzo 

Foundation
17.02. 21:30 Rising Dao-Prog.Stoner + 

Bande Vacilando
18.02. 21:30 Larp
24.02. 21:30 Just Assking – Altern.Rock/

StonerRock
25.02. 21:30 Halfblind Henry
27.02. 21:30 Liedermacher Festival 

www.arcanoa.de
Bad Kreuzberg
So 20:15 Tatort
06.02. 21:00 Pub-Quiz mit Peter S. Kaspar
16.02. 20:00 Taucherstammtisch

www.bad-kreuzberg.com

Ballhaus Billard
Mo 17:00-01:00 Blue Monday

www.ballhaus-billard.de

Buddhistisches Tor
Mo-Fr 07:50/13:00 Morgen-/Mittagsmedi-

tation 
Di 19:00 Offener Abend mit Einführung in 

Meditation
Do 19:00 Mitra-Studium
12.02. 14:00 Parinirvanatag-Feier
17.02. 18:30 Wochenendretreat im Februar
28.02. 19:00 Vortrag: Was ist Buddhismus

www.buddhistisches-tor-berlin.de

Bürgerbüro »Die Linke«
Bürgersprechstunde nach Absprache
09.02.,23.02. Kostenlose Sozial- und 

Mietenberatung (mit Anmeldung)
Mehringplatz 8

Dodo
Freitag 20:00 Open Stage – Live Musik mit 

Stars von heute und morgen
04.02. 20:00 BINGO

07.02. 20:00 Offene Lesebühne
09.02. 20:00 �e Black Gay Jews & Radio 

Kitchen
11.02. 20:00 Schlager Inferno reloaded
16.02. 20:00 Wayne Grajeda
23.02. 20:00 Jana Berwig & Miriam 

Spranger
25.02. 20:00 Mario Drees & Band
27.02. 20:00 Rosenmontag

www.dodo-berlin.de

Galander
So Pianoabend mit wechselnden Pianisten

www.galander-berlin.de
Gasthaus Valentin
So 20:15 Tatort
05.02. 18:00 Gerald Wolf – Kabarett

www.valentin-kreuzberg.de

Heilig-Kreuz-Kirche
11.02. 20:00 Landesjugendorchester 

Mecklenburg-Vorpommern
12.02. 16:00 Jugendorchester Charlotten-

burg – Sinfoniekonzert
17.02. 21:00 NachtKlänge 96: Sistanagila
26.02. 17:00 A World of Music II

 www.akanthus.de

Leseglück
22.02. 19:00 Lesung mit Alma M. Ernst

www.leseglueck-berlin.de

Moviemento
06.02. 19:00 »Violently Happy« in Anwesenheit 

der Regisseurin
www.moviemento.de

Passionskirche
03.02. 20:00 Heimatlose Klänge mit Cemil 

Qoçgiri
www.akanthus.de

Regenbogenfabrik
04.02. 11:00 Vernissage – Yaelle Dorison – 

Fotografie – Malerei – Collage
07.02. 20:00 Konzept*Feuerpudel – 

Lesebühne
23.02. 20:00 Vortrag – Von Berlin nach 

Polen und zurück
28.02. 19:30 Vortrag – Auf der Via Jacobi 

durch die Schweiz
www.regenbogenfabrik.de

Tanzschule taktlos
Mi 20:30 Standard/Latein – Üben
04.02. 21:00 Tanz des Monats und Anderes 

üben
18.02. 20:00 Swingparty taktlos Hop

www.taktlos.de
�eater �ikwa
15.02. 20:00 Schweigen Impossible – 

Premiere
16.-18.,22.-25.02. 21:00 Schweigen 

Impossible
www.thikwa.de

unterRock
03.02. 21:00 Hard Cash Hookers
04.02. 21:00 Christian Schantz & Blauer 

Montag
06.02. 20:00 Lea Moonchild
08.02. 20:00 Animado
09.02. 20:00 Conor Kilkelly
10.02. 21:00 Sticky Tunes
11.02. 21:00 Ed Curtis
17.02. 21:00 Kies & Schotter
18.02. 21:00 SaM
23.02. 20:00 Jonny Bix Bongers & 

Chimanamusic
24.02. 21:00 Goodwill Intent presented by 

»Songs&Whispers«
25.02. 21:00 Trio Motion
03.03. 21:00 Der Ramschladen

www.unterrock-berlin.de

WollLust
Fr 16:00 Stricken à la Carte

wolllust-berlin.de

Yorcks Bar
Fußball live auf Großbild

www.yorcks-bar.de

Yorckschlösschen
03.02. 21:00 Aletchko
04.02. 21:00 �e Love Gloves
05.02. 11:00 Hattie St. John
08.02. 21:00 Kat Baloun Band
09.02. 21:00 Berlin Jazz Jam Night
10.02. 21:00 Bruno de Sanctis & Jakkle!
11.02. 21:00 Chat Noir
12.02. 11:00 Amr Hammour Trio
14.02. 21:00 Jazzschule berlin
15.02. 21:00 Chris Rannenberg
16.02. 21:00 Leos Jam
17.02. 21:00 Whiskydenker
18.02. 21:00 Savoy Satellites
19.02. 11:00 Stand-Arts
21.02. 21:00 Jazzschule berlin
22.02. 21:00 Stupid White Men
23.02. 21:00 Desney Baileys Jazzy Jam
24.02. 21:00 Blues Power
25.02. 21:00 Lenard Streicher Band
26.02. 11:00 �e Carter Miller Experience

Mehr Termine: www.yorckschloesschen.de
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Kontakt zur KUK
Redaktion und Geschäftsstelle: 

Fürbringerstraße 6 
10961 Berlin
Telefon 030 - 42 00 37 76
E-Mail: info@kiezundkneipe.de

Anzeigenannahme in der Geschäftsstelle 
und im Netz bei www.kiezundkneipe.de
Die KK per Post nach Hause kostet 
€ 2,00 pro Monat (Porto/Verpackung)

www.kiezundkneipe.de

Die nächste Ausgabe erscheint 
am 3. März 2017.

Termine

Termine für den März bitte per E-Mail 
mit Veranstaltungsort, Datum, Uhrzeit 
des Veranstaltungsbeginns und Titel der 
Veranstaltung bis zum 22.02.2017 an 
 termine@kiezundkneipe.de senden. 

Den Terminkalender gibt’s  
jetzt auch im Netz!

www.kiezundkneipe.de/terminkalender



Als ich vor sechs Jahren 
aus dem Umzugswagen 
ausstieg, wurde ich mit 
den Worten »Willkom-
men in Berlin« von Wir-
tin Carmen und dem 
‚Don‘ der Mittenwalder, 
Bashkim begrüßt. Ohne 
danach gefragt zu haben, 
half man mir als neuem 
Nachbarn sogar noch 
beim Einziehen. Noch 
grün hinter den Ohren 
und mit Frankfurter 
Ellenbogenmentalität 
zwischen jenen, konnte 
ich kaum glauben, dass 
mir ausgerechnet in 
Kreuzberg noch Nach-
barschaftlichkeit beige-
bracht wird. Doch genau 
das vermittelte die Knei-
pe mit der schwäbisch-
albanischen Küche.
Die Cantina Orange 

war für ihre Gäste das ge-
meinschaftliche Wohn-
zimmer und zugleich 
Dreh- und Angelpunkt 
der Mittenwalder Stra-
ße. Sie war Treff punkt, 
um zu trinken, zu feiern, 
zu trauern, Fußball zu 
schauen, den neuesten 
Tratsch der Straße zu er-

fahren und Hilfe in allen 
Lebenslagen zu erhalten.
In der Cantina war jeder 

willkommen. Egal ob 
Flaschensammler oder 
Großverdiener. Jene Ver-
bundenheit führte sogar 
zur Gründung des Kiez-
vereins mog61 e.V., des-
sen erstes Vereinsheim 
die Cantina Orange war. 
Nicht zuletzt wegen die-
sem besonderen Verhält-
nis zwischen Gast und 
Wirt blieb die BurgerBar 
61 oder Trattoria Luni, 
wie sie zuletzt hieß, für 
Stammgäste selbst nach 

der zweiten Namensän-
derung immer noch die 
»Cantina«.
Nach fast 13 aufre-

genden Jahren geht der 
Mittenwalder nun ein 
wahres Stück Kiez verlo-
ren.  Während Carmen 
und Bashkim der Mit-
tenwalder als Nachbarn 
und Freunde erhalten 
bleiben, hinterlässt die 
Cantina Orange das Ge-
fühl von Zusammenhalt 
und die vielen Erinne-
rungen an Abende, die 
erst am nächsten Mor-
gen endeten.
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 Cartoon: Bert Henning

Abschied vom Wohnzimmer
André Zepfel erinnert an die ehemalige »Cantina Orange«

training@dojo-kreuzberg.de
Tel.: 0152 - 570 79 604

Mehringdamm 55
Hof 3, EG links

KRANICH DOJO-KREUZBERG
AIKIDO - Einsteigertag

Vorführungen 13:00 und 15:00 Uhr

mitmachen und ausprobieren

Oskar für mog61
Kiezverein gewinnt Nachbarschaftspreis

DAS TEAM MIT STAMMGÄSTEN beim letzten 
Cantina-Abend. Foto: phils

Der Verein »mog61 
Miteinander ohne 
Grenzen e.V.« wurde 
Sieger des Bundeswett-
bewerbs »Die schönsten 
Nachbarschaf t sakt i -
onen 2016« und hat die 
höchste Auszeichnung 
übersendet bekommen: 
den »Nachbar-Oskar 
2016« vom Netzwerk 
Nachbarschaft, der vom 
Künstler Janosch gestal-
tet wurde. 

Mit ihm werden alljähr-
lich Projekte von Nach-
barschaften ausgezeich-
net, die wegweisend 
sind und bundesweit 
für Furore sorgen. Unter 
den über 2.200 Vereinen 
und Initiativen, die sich 
2016 bundesweit bewor-
ben haben, gewannen 
40 einen Preis. Aber nur 
sechs davon wurden von 
der Jury ausgewählt und 
mit dem »Nachbar-Os-

kar« prämiert, der höch-
sten Auszeichnung. 
Gefragt waren Kreati-

vität und Vielfalt, ein 
nachhaltiger Nutzen für 
die Nachbarschaft und 
Eigeninitiative. mog61   
punktete bei der Jury mit 
dem Straßenfest als Kiez-
Event zur Förderung 
der kulturellen Vielfalt, 
Nachbarschaftshilfe und 
Wahlverwandtschaften.
 pm



Es gab mal eine Zeit 
da war das Wort »al-
ternativ«  ziemlich klar 
besetzt. Es klang nach 
Birkenstocksandalen, 
Latzhosen und Juteta-
schen. Es haftete ihm 
fast etwas Gemütliches 
an, auf jeden Fall etwas 
Gewaltfreies und Pazifis-
tisches.
Wie roh und gewalttätig 

klang dagegen ein »Das 
ist alternativlos«, das 
Mutti Merkel in ihren 
ersten Schaffensjahren 
gerne einsetzte, und das 
wohl als Alternative zum 
»Basta« des Basta-Kanz-
lers Gerhard Schröder zu 
betrachten war.
Inzwischen ist leider 

Schluss mit lustig. Mit 
Alternative verbinden 
wir heute eher eine Par-
tei, die zum Beispiel 
keine Alternativen für 
Lebensentwürfe zulässt 
und die wohl eher im 
Führer-Prinzip das Heil 
sieht, als in einer pluralis-
tischen Gesellschaft. 

Da ja alle anderen 
Parteien herunterge-
wirtschaftete, korrupte 
Altparteien sind, sieht 
sich die Alternative für 
Deut s ch l and 
ihrerseits wohl 
als völlig alter-
nativlose Alter-
native für das 
liebe Vaterland.
Wie vielfältig 

das Wort »alter-
nativ« einsetz-
bar ist, hat jüngt 
die nagelneue 
amerikanische 
Administration 
eindrucksvoll 
bewiesen. Zu-
nächst wurde 
die Presse rund-
gemacht, weil 
sie angeblich 
die Besucherzahlen bei 
Trumps Amtseinfüh-
rung herunterfrisiert 
haben soll. Als dann Bil-
der auftauchten und die 
wahren Dimensionen 
zeigte, da entschuldig-
te sich das Weiße Haus 

nicht etwa für die doch 
dreisten Lügen, sondern 
erklärte sie kurzerhand 
zu »Alternativen Fak-
ten«. Einerseits ist das 

nicht schlecht, denn das 
Wort hat gute Chancen, 
die Neu-Vokabel »post-
faktisch« abzulösen, die 
sich trotz ihrer jungen 
Jahre schon einigerma-
ßen abgenutzt hat. 
Andererseits ist das Wort 

»Alternative Fakten« 
auch eine ziemlich inte-
ressante Alternative zum 
Wort Lüge. Einst wurde 
für so etwas das Wort 

E u p h e m i s -
mus erfunden. 
Doch »alter-
native Fakten« 
ist dann schon 
wieder so dreist, 
dass man für 
den guten al-
ten Euphemis-
mus dringend 
eine Alternative 
bräuchte. 
»A l t e rna t ive 

für Deutsch-
land« titelte 
jüngst die Bild 
am Sonntag 
über dem Por-
trät von Martin 

Schulz, der SPD-Alter-
native zu Siggi Pop Ga-
briel. Der BamS-Titel 
war ein wenig gemein, 
aber irgendwie dann 
doch genial.
Der SPD dürfte es egal 

sein, denn die freut sich 

über ihren alternativen 
Überraschungscoup. 
Die Union hat nun ein 
Problem, weil sie nur 
eine völlig alternativlose 
Merkel hat. 
Jedenfalls bietet das 

Wort »alternativ« eine 
Menge Chancen. Au-
tofahrer können sich 
in Zukunft Knöllchen 
sparen, in dem sie auf al-
ternative Geschwindig-
keitsbegrenzungen und 
alternative Halteverbote 
verweisen. 
Schüler, die sich mit der 

Orthographie quälen 
können sich künftig mit 
alternativer Rechtschrei-
bung herausreden. Aber 
das Allerbeste kommt 
noch: Zur Bundestags-
wahl werden sich alle 
Parteien Wahlkampf-
lyrik zum �ema Steu-
ersenkungen schenken 
können, wenn erst mal 
das Wahlvolk erkennt, 
dass es auch eine alter-
native Steuererklärung 
abgeben kann. 
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Warum Alternativen alternativlos sind
Rolf-Dieter Reuter über die Karriere eines Wortes

EIN SCHÖNES BEISPIEL für die angeb-
liche Alternativlosigkeit von Bildern liefert 
hier die Monatszeitschrift »Kiez und Kneipe«, 
indem sie ein Bild als Text tarnt.  Foto: kuk

Twitter-User @al_f äu-
ßerte vor wenigen Tagen 
die Vermutung, man 
dürfe sich in Berlin so 
lange ein frohes neues 
Jahr wünschen, bis die 
BSR die Reste der Sil-
vesterböller weggeräumt 
hat. Das klingt für mich 
recht plausibel. Denn 
ging es nicht bei all der 
Neujahrszelebriererei – 
wie jedes Jahr – irgend-
wie darum, Vergangenes 
hinter sich zu lassen und 
quasi eine Erneuerung 
heraufzubeschwören?
Doch bei einer flüch-

tigen Betrachtung zu-
mindest des Kreuzberger 
Straßenbildes stellt sich 
schnell die Frage, ob sich 
dieser Ansatz nicht noch 
ausweiten lässt.
Nehmen wir zum Bei-

spiel die Weihnachtsbäu-
me. Darf man sich nicht 
auch solange noch ein 
frohes Fest wünschen, 
bis auch die letzte Tanne 
von der BSR eingesam-
melt wurde? Und was 

ist mit all dem anderen 
Müll und Sperrmüll, der 
die Baumscheiben und 
Bürgersteige ziert? Die 
Überreste so manchen 
Saufgelages beschwö-
ren ein herz-
liches »Prost« 
doch geradezu 
herauf, und 
Gute -Nacht -
Wünsche in 
anbetracht he-
rumliegender 
M a t r a t z e n 
mögen bei der 
herrschenden 
Witterung zwar 
makaber und 
zynisch sein, 
entbehren aber 
nicht einer ge-
wissen Folge-
richtigkeit.
Eines muss ich wohl 

klarstellen: Wenn Leute 
ihre nicht mehr benöti-
gten Möbel oder Bücher 
oder was weiß ich zum 
Mitnehmen für andere 
vor die Tür stellen, statt 
den ganzen Krempel di-

rekt zu entsorgen, dann 
mag das ja alles noch 
eine gute Idee sein. Aber 
ob das auch im kaltnas-
sen Monat Januar gilt?
Ich bin gewiss kein 

Ordnungs- und Sau-
berkeitsfanatiker, aber 
um es mal mit der Band 
»Die Ärzte« zu sagen: 
»Ist das noch Punkrock? 
Ich glaube nicht.«
Die gleichen Leute, die 

sich vor ein paar Jahren 
noch über die angeb-

liche Müllhalde auf der 
Cuvry-Brache echauffie-
rt haben, stellen sich den 
eigenen Kiez mit sper-
rigem Unrat voll, wohl 
in der vagen Hoffnung, 

irgendwer an-
ders würde sich 
ihrer Hinter-
lassenschaften 
schon anneh-
men.
Vielleicht, das 

könnte natür-
lich sein, han-
delt es sich aber 
auch nicht etwa 
um Rücksichts-
losigkeit, son-
dern vielmehr 
um einen sub-
versiven Ver-
such, die Gen-

trifizierung des Kiezes 
einzudämmen? Womög-
lich arbeitet eine klei-
ne Splittergruppe von 
»Wem gehört Kreuz-
berg« heimlich daran, 
das Projekt »Unser Kiez 
muss hässlicher werden« 
voranzutreiben?

Farbbeutel auf Carlofts 
und andere Luxusneu-
bauten kann ja schließ-
lich jeder. Ein anständig 
durchvermüllter Kiez 
hingegen ist von der Pla-
nung und Ausführung 
her ein ganz anderes 
Kaliber! Ich stelle mir 
vor, wie die Aktivisten in 
ihrem Verschwörernest 
zusammensitzen und,  
über Stadt- und Bebau-
ungspläne gebeugt, nach 
der optimalen Müllver-
teilung forschen. Und, 
das darf man nicht ver-
gessen, bis dahin bedurf-
te es langer Diskussi-
onen, vor allem mit den 
Baumscheibenfreunden 
aus der Abteilung Gue-
rilla-Gardening, die ihre 
Beete gefährdet sahen.
Gestern kam bei uns 

dann doch die BSR 
vorbei und räumte den 
größten Teil des Plun-
ders weg. Und so wird er 
doch traurig enden, der 
Kampf gegen die Gen-
trifizierung.

Das ist unser Müll!
Marcel Marotzke betreibt Ursachenforschung

O DU FRÖHLICHE! Nach BSR-Plan geht 
die Weihnachtszeit bis Mitte Mai. Foto: rsp



Betriebe, die gefl üch-
teten und asylsuchen-
den Menschen in eine 
Ausbildung oder Be-
schäftigung aufnehmen 
möchten, stehen oft vor 
einem Berg von Fragen. 
Darf ich diesen Bewer-
ber überhaupt einstel-
len? Kann ich auch mit 
Gefl üchteten langfristig 
planen? Welcher Aufent-
haltsstatus schützt vor 
einer Abschiebung? Wie 
integriere ich Gefl üch-
tete erfolgreich in den 
Betrieb? 
Betrieben fehlen in der 

Regel die Zeit und Mög-
lichkeit, sich innerhalb 
dieses Dickichts zurecht-
zufi nden. Gleichzeitig 
sind immer mehr Be-
triebe an der Beschäfti-
gung oder Ausbildung 
Gefl üchteter interessiert. 
Das seit Ende August 

2016 geöff nete ARRI-
VO-Servicebüro greift 
diesen Beratungsbedarf 
von Betrieben auf. Das 

Büro arbeitet als Anlauf- 
und Koordinierungsstel-
le für alle Berliner Be-
triebe, die Gefl üchtete 
ausbilden oder beschäf-
tigen möchten. 
Hierzu bietet das Büro 

kostenfreie (Erst-)Bera-
tungen an. Bei vertie-
fendem Beratungsbedarf 
wird, wenn nötig, an 
eine fachkundige Stelle 
verwiesen. 
Dabei greift das Bera-

tungsangebot auch auf 
die Fachexpertise der zu-
ständigen Stellen zurück. 
So sind zum Beispiel 
auch die Anerkennungs-
beratung und Ausbil-
dungsberatung von IHK 
Berlin und Handwerks-
kammer Berlin im Servi-
cebüro vertreten. 
Mithilfe dieser von der 

Senatsverwaltung für 
Integration, Arbeit und 
Soziales fi nanziell geför-
derten Initiative wird die 
Berliner Wirtschaft da-
bei unterstützt, Gefl üch-

tete schneller und besser 
in die Betriebe zu inte-
grieren. Das Büro spart 
den Betrieben Zeit, ori-
entiert in den zentralen 
Fragen und fördert den 
Transfer von Fachwissen 
zwischen zuständigen 
Stellen, Behörden und 
Betrieben rund um die 
Beschäftigung oder Aus-
bildung Gefl üchteter. 
Das ARRIVO-Service-

büro arbeitet branchen-
übergreifend. 
Träger des Servicebüros 

ist der Verein zur Förde-
rung der berufl ichen Bil-
dung Berlin e.V. (vfbb).
Kontakt:
ARRIVO Servicebüro
Mittelstr. 55
10117 Berlin
(S-Bhf. Friedrichstr.)
Tel.: 030 / 804 93-591
Fax: 030 / 804 93-592
arrivo-servicebuero.de
Öff nungszeiten: Mo, 

Mi, Do 9–17 Uhr, Di 
8–18 Uhr, Fr 9–15 Uhr
 pm
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Der Bezirk Friedrichs-
hain-Kreuzberg beteiligt 
sich an der Kampagne 
Fairtrade-Towns. In die-
sem Rahmen lädt die 
Initiative »Friedrichs-
ha in-Kreuz-
berg wird fair« 
am 7. Februar 
ab 19:30 Uhr 
zum öff ent-
liche Film- 
und Diskus-
s i o n s a b e n d 
»� e true cost 
– Auswüchse 
der Globalen 
Bekleidungs-
industrie« ins 
Kino Movie-
mento ein. 
Der Eintritt 
ist frei!
Im Film erzählt An-

drew Morgan die Ge-
schichte des wahren 
Preises, den wir für bil-
lige Mode bezahlen. Er 
zeigt die prekären und 
lebensbedrohlichen Ar-
beitsbedingungen, unter 
denen unsere Kleidung 
entsteht und blickt auf 

unterschiedliche Pro-
blematiken anhand 
der gesamten Ausbeu-
tungskette eines Klei-
dungsstückes. Er fi lmt 
die ätzenden gerbstoff -

verseuchten Flüsse, die 
ausgelaugte und vergif-
tete Böden zurücklas-
sen, auf denen nichts 
mehr wächst. Außer-
dem zeigt er die Proble-
matik des Gensaatguts 
auf, das verschuldete 
Kleinbäuer*innen in den 
Selbstmord treibt. Als 

krassen Kontrast fi lmt 
der Regisseur die gigan-
tischen Shoppingmeilen 
unter dem Stern der »Fast 
Fashion« – der »schnel-
len Mode« von Primark, 

H&M und 
Co in unserer 
N a c h b a r -
schaft.
Anschließend 

stellen Nico-
le Saile vom 
Supermarché 
und Exper-
tin für öko-
faire Mode 
sowie Jeanine 
Glöyer, vom 
indisch-deut-
schen Fair-Fa-
sh ion-Labe l 
»Jyoti – Fair 

Works« und Parag Cha-
turvedi, Gründer des 
indischen Fair-Fashion-
Unternehmens »Fair & 
Organic« Alternativen 
zur Fast Fashion im Be-
zirk vor und diskutieren 
mit dem Publikum das 
� ema »Faire Beklei-
dung«. pm

Die Kosten der Mode
Film und Diskussion zu Fair Trade

www.restaurant-split-berlin.de

Integrationsunterstützung
Hilfe für Betriebe, die Gefl üchtete einstellen wollen

DER PREIS FÜR BILLIGE MODE ist oft bit-
tere Armut. Foto: Grandfi lm

Hilfe bei Computerfrust!
Lösung von PC-Problemen schnell und professionell.

Reparatur,  Optimierung und Aufrüstung vor Ort.
Datenrettung, Kaufberatung und langfristige Betreuung.

Entwicklung und Pflege von Webseiten.
Tel. 0160-93425476
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ZUHAUSE IN CHRISTLICHER GEBORGENHEIT

Vollstationäre Pfl ege
• Vier Wohnbereiche, davon ein Wohnbereich speziell 

für Menschen mit Demenz (zertifi ziert)
• Pfl egeoase für schwerstpfl egebedürftige Menschen 
 mit Demenz
• Senioren-Wohngemeinschaft

Seniorenwohnungen
• Ein- und Zwei-Zimmer-Apartments mit Balkon

Tabea Tagespfl ege, Mo – Fr 8 bis 16 Uhr
• Tagsüber professionelle Betreuung & Pfl ege
• Fahrdienst von zu Hause & zurück
• Kostenfreier Probetag

Café Bethesda, So – Fr 12 bis 17 Uhr
• Mittagstisch, Kaffee & Kuchen

www.bethanien-diakonie.de

Dieffenbachstr. 40
10967 Berlin
T (030) 690 00 20

VERANSTALTUNGEN

Sonntagsbrunch 
So. 05.02., 11–17 Uhr
Café Bethesda 

Vortrag: „Was fang ich mit 
dem Sterben an“
Mi. 15.02., 17:30–19 Uhr
Haus Bethesda 

Offene Pfl egeberatung im
Graefe-Kiez
Di. 21.02., 17–19 Uhr
Café Bethesda 

GEMISCHTER CHOR
mit weltlichem Schwerpunkt,

donnerstags 19 –21.30 Uhr.
conforza.de

Einst zogen im Orient 
Händler über die Märkte 
und boten dort selbstge-
machte kühle Getränke 
an, gemischt nach raf-
finierten Rezepten, süß 
und verführerisch. Das 
waren die ersten Limo-
nadiers – und sie waren 
die eigentlichen Vorfah-
ren der Barkeeper.
Erich dos Santos erzählt 

die Geschichte so an-
schaulich und mit sol-
cher Leidenschaft, dass 
schnell klar wird, dass 
hier jemand seine Be-
stimmung gefunden hat.
Die Bestimmung heißt 

»Limonadier«, und ist 
eine Cocktailbar in der 
Nostizstraße 15. Aller-
dings unterscheidet sich 
diese Bar doch deutlich 
von anderen, nicht nur, 
weil der Gast hier seinen 
Drink gegebenfalls mit 
einem Rieseneiswürfel 
mit fünf Zentimetern 
Kantenlänge geniesen 
kann. Drei Tage dauert 
es, bis so ein Prachtstück 
fertig ist.
Nicht weniger Sorgfalt 

und Geduld bringt Erich 
auch für andere Zutaten 
auf. Die meisten Cock-
tails auf der Karte sind 
eigene Kreationen, mit 
Zutaten, die selbst herge-
stellt wurden. Limonaden 

und Liköre stammen aus 
eigener Produktion. Zum 
Beispiel der »Kreuzberg 
Spritz«. Neben Gin ist 
eine wichtige Zutat ein 
Likör, der aus Hibiskus-
blüten hergestellt wird. 
Die Ingwerlimonade, mit 
der der Drink aufgefüllt 
wird, stammt natürlich 
auch aus dem eigenen 
Haus. Dieser ganz spezi-
elle Spritz ist beim »Li-
monadier« der Renner. 
Kunststück – den einfach 
mal zu Hause schnell 
nachmixen geht schlecht 
und anderswo bekommt 
das ein Bargänger auch 
nicht.
Natürlich gibt es beim 

Limonadier auch Limo-
naden, die allerdings mit 

einer Zitronenlimo aus 
dem Supermarkt ziem-
lich genau gar nichts 
zu tun haben. Ein Er-
frischungsgetränk mit 
Gurke und Lavendel 
oder auch  aus Blaubee-
ren und Limette findet 
man man in Ladenrega-
len auch eher selten.
Nicht alles ist beständig 

beim Limondier. Alle 
vier bis sechs Wochen 
gibt’s neue Kreationen 
auf der Cocktailkarte. 
Erich lässt sich von 

Vielem inspirieren. Im 
Zweifel auch von Cola. 
Doch auch die soll es 
dann »handmade« ge-
ben. Er arbeitet gerade 
an einem Kola-Nuss-Si-
rup.  psk

DER LIMONADIER in der Nostizstraße ist nicht ganz 
so wie andere Cocktailbars. Hier steht Selbstgemachtes 
hoch im Kurs. Foto: psk 

Die Geduld des Limonadiers
Von Rieseneiswürfeln und Hibiskusblütenlikör 



Am 17. Januar 2017 fand 
im Nachbarschaftshaus 
die Auftaktveranstaltung 
von »dabei.sein« statt (an-
gekündigt in der Januar-
Ausgabe der KK). Sie 
stieß auf große Resonanz, 
insbesondere bei jungen 
geflüchteten Männern, 
aber auch bei engagierten 
Unterstützer*innen. Pro-
jektmitarbeiterinnen stell-
ten die verschiedenen the-
matischen Schwerpunkte 
und Angebote vor.
Auch das Projekt »An-

kommenspatenschaften 
für Geflüchtete« war 
vertreten, das aufgrund 
des Erfolgs und der an-
haltenden Nachfrage ab 
Februar fortgeführt wird. 
Die Geflüchteten hatten 

nach der Projektpräsenta-
tion die Möglichkeit, mit 

den jeweiligen Mitarbei-
terinnen ins Gespräch zu 
kommen und ihr Interes-
se oder ihren Unterstüt-
zungswunsch, insbeson-
dere bei der Suche nach 
einer Beschäftigung, zu 
konkretisieren.
Sie füllten entspre-

chende Kurzprofile aus, 
auf deren Grundlage der 
Kontakt zwischen den 
Betroffenen und den 
Projektbeschäftigten auf-
genommen und an ihren 
Anliegen gezielt weiter 
gearbeitet werden kann.
Im Projekt »Dabei.sein« 

werden nun die näch-
sten konkreten Schritte 
geplant:
Ziel dieses Projekts ist es, 

geflüchteten Menschen 
durch Information sowie 
individuelle Beratung 

und Begleitung Zugang 
zu unterschiedlichen For-
men von Beschäftigung 
zu eröffnen. Durch ge-
zielte Ansprache der loka-
len Wirtschaft sollen Be-
tätigungsfelder akquiriert 
werden, die es Geflüch-
teten ermöglichen in Be-
schäftigung zu kommen. 
Bis zum Ende des Jahres 
werden dazu insgesamt 
drei Jobbörsen organi-
siert, die die Akteure der 
Wirtschaft und Geflüch-
tete zusammenbringen 
bringen sollen. Des Wei-
teren werden Workshops 
zu aufenthalts- und ar-
beitsrechtlich relevanten 
�emen angeboten. In 
Einzel- bzw. Gruppen-
coachings sollen indivi-
duelle Kompetenzen der 
Geflüchteten festgestellt 

werden sowie die daraus 
resultierenden Beschäfti-
gungsmöglichkeiten. Ein 
darüber hinausgehender 
Bedarf an individueller 
Unterstützung soll durch 
Freiwillige und durch 
Sprachmittler*innen ge-
deckt werden. 
Nächster Workshop für 

Geflüchtete: 23. Februar, 
9 bis 12 Uhr; nächster 
Workshop für Unterneh-
men/Gewerbetreibende: 
23. Februar 14 bis 17 
Uhr 
Kontakt, Anmeldung, 

Infos: Anna Fuchs, 
a.fuchs@nachbarschafts-
haus.de, Tel.: 0176-
20523495 und Anneliese 
Erdogmus, a.erdogmus@
nachbarschaftshaus.de, 
Tel.: 0176-51713349, 
Tel.: 030-62735701 nhu

Sechs Monate war er 
geschlossen, sechs Mo-
nate wurde er intensiv 
renoviert und umge-
baut. Ergebnis: Der 
Nachbarschaftstreff der 
Düttmann-Siedlung ist 
nicht wiederzuerken-
nen, deshalb wurde er 
gleich zum »Dütti-Treff« 
umgetauft. Bei der offi-
ziellen Eröffnung am 3. 
März 2017 können wir 
alle uns persönlich vom 
Ausmaß der Verwand-
lung überzeugen.
Der Umbau des Nach-

barschaftstreffpunktes 
am Werner-Düttmann-
Platz wurde zum größten 
Teil durch den Baufonds 
des Programms Soziale 
Stadt finanziert. Mit 
300.000 Euro wurden 
die Räume grundsaniert, 
erweitert, zusätzliche 
Räume erschlossen und 
barrierefrei zugänglich 
gemacht. Der Treff soll 
ein Ankerpunkt für die 
Bewohnerschaft sein, 
ein Begegnungsort für 
alle Nachbarn, egal wel-
cher Herkunft, für jung 
und alt. »Mein Treff 
ist Dein Treff« steht 
als Überschrift über 
dem Leitbild des neu-
en Dütti-Treffs. Ca. 20 

m² konnten durch die 
Erweiterung der Räume 
dazugewonnen werden. 
Der neue Grundriss 
nutzt viel besser die ver-
fügbare Fläche. Hinzu 
kommen Räume, die 
lange als Kindertreff ge-
dient haben. Diese wer-
den zur Dütti-Werkstatt 
und sollen für intergene-
rative Nachbarschaftsar-
beit genutzt werden. Die 

Eigentümer der größten 
Wohnanlage des För-
dergebietes haben einen 
ansehnlichen Teil der 
Mittel beigesteuert, die 
Hausverwaltung vabene 
stellt die Räume für die 
Nachbarschaft kostenlos 
zur Verfügung. 
Der neue Look des 

Dütti-Treffs wird dem 
schicken Graefe-Kiez 
gerecht, und so sollen 

die zukünftigen Veran-
staltungen nicht allein 
den Bewohner_innen 
der Düttmann-Sied-
lung vorbehalten sein, 
sondern auch Nachbarn 
aus dem Graefe-Kiez an-
locken. Daher werden 
Veranstaltungshinweise 
auch gezielt an die um-
liegende Bevölkerung 
gerichtet, damit sie den 
Dütti-Treff und seine 

Nachbarschaft kennen-
lernen. Angedacht sind 
Kochkurse, Lesungen, 
Konzerte und noch 
vieles mehr. Vielleicht 
wird dadurch die ima-
ginäre Mauer zwischen 
dem Alt- und dem Neu-
baugebiet durchbrochen 
– Berlin hat schon ganz 
andere Mauern über-
wunden.
Zwar werden der Düt-

ti-Treff und die Dütti-
Werkstatt schon vorher 
für und mit der Nach-
barschaft in Betrieb ge-
nommen, aber die offizi-
elle Eröffnung findet am 
Freitag, den 3. März um 
16 Uhr mit Musikern, 
Ausstellungen, Buffet 
und Vertreter_innen des 
Bezirkes statt. Einge-
laden sind alle Bewoh-
ner_innen der Siedlung 
und des gesamten Grae-
fe-Kiezes. Wenn Sie, 
liebe_r Leser_in, noch 
nie in der Werner-Dütt-
mann-Siedlung gewesen 
sind, laden wir Sie hier-
mit herzlich ein, sie ken-
nenzulernen.
Dütti-Treff und Düt-

ti-Werkstatt, Urbanstr. 
48E+F, 10967 Berlin, 
Tel.: 559 561 10
 nhu
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Willkommen im Dütti-Treff
Nachbarschaftstreff der Düttmann-Siedlung wird wieder eröffnet

Beschäftigung für Geflüchtete
Die Auftaktveranstaltung von »dabei.sein« stieß auf große Resonanz

UMGEBAUT, GRÜNDLICH RENOVIERT und um 20 m² erweitert, Der Dütti-
Treff erstrahlt in neuem Glanz und ist jetzt barrierefrei zugänglich.
 Foto: nhu

Kiezflohmärkte im 
März

Es ist mal wieder Zeit, 
den Keller nach alten, 
aber noch brauchbaren 
Dingen zu durchforsten,  
die andere vielleicht gut 
brauchen können!
Am 5. März werden in 

verschiedenen Einrich-
tungen im Wrangel- und 
im Reichenberger Kiez 
von 15 bis 18 Uhr Kiez-
Flohmärkte stattfinden. 
Bei Kaffee und Kuchen 

können sich Nachbar_
innen treffen,  und ge-
brauchte Waren aller Art 
können verkauft und er-
worben werden. 
Für Standanmeldungen 

und weitere Informati-
onen zu den beteiligten 
Einrichtungen bitte 
im Kreuzberger Stadt-
teilzentrum melden. 
Tel: 030/ 612 66 66 
 nhu
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Nun ist es also doch pas-
siert. Donald Trump ist 
ins Weiße Haus einge-
zogen, und wer geglaubt 
hat, das Amt würde 
ihn zurückhaltender 
machen, sieht sich ge-
täuscht. Schon in der 
ersten Woche ist es ihm 
auf beeindruckende Art 
und Weise gelungen, alle 
Befürchtungen weit zu 
übertreffen.
Derweil wird mun-

ter weiter darüber spe-
kuliert, welche Rolle 
russische Hacker bei 
Trumps Wahl spielten. 
Außerdem wird über ein 
Dosier gerätselt, das die 
Russen möglicherweise 
besitzen. Hat Trump mit 
russischen Prostituierten 
in Moskau …? Ach, ei-
gentlich ist das alles zu 
unappetitlich.
Obwohl, besser wird 

es nicht. Wir haben 
über Herrn Höcke zu 
sprechen. Der will eine 

erinnerungspolitische 
Wende um 180 Grad. 
Erstaunlich ist das schon. 
Da will jemand die Ver-
gangenheit vergessen, 
marschiert aber stramm 
in eben jene Richtung.
Wer nun gehofft hat, 

dass sich R2G mit aller 
Gewalt gegen die rechten 
Geschichtsklitterer weh-
ren würde, sieht sich ge-
täuscht. Lieber verbeißt 
man sich in die kurze 
Stasigeschichte eines da-
mals 19-Jährigen. Andrej 
Holm jedenfalls musste 
seine Staatssekretärskar-
riere nach wenigen Ta-
gen beenden.
War der Gefährder ein 

Gefährder oder nur ein 
Drogenhändler? Wer ist 
schuld daran, dass Anis 
Amri, der Attentäter 
vom Breitscheidplatz, 
immer wieder abtauchen 
konnte?
Steht Nafri nun für 

Nordafrikaner oder 

Nordafrikanische Inten-
sivtäter? Mitten in die 
Diskussion platzt die 
Neuigkeit: Sie kamen 
aus Asien.
Die Elbphilharmonie 

in Hamburg ist endlich 
fertig. Und am BER 
klemmen die Türen. Er-
öffnung? Ungewiss!
Eigentlich dachte man, 

das Gekröse sei ein Ge-
webe, das den Darm zu-
sammenhält. Jetzt haben 
Wissenschaftler festge-
stellt: Es ist ein Organ 
– was immer das auch für 
den Menschen bedeutet.
In Down Under war 

wieder fröhliches Un-
geziefer-Spachteln mit 
C-Promis angesagt. Das 
Fremdschämfernsehen 
funktioniert noch.
Mantel, Hut und Trol-

linger – so kannte man 
den Stuttgarter Tatort-
Kommissar Bienzle. 
Nun ist er im Alter von 
80 Jahren gestorben. psk

Tresencharts
Das trumpt
Neuer US-Präsident im Amt
Liebesgrüße aus Moskau
Haben die Russen Trump ins Amt gehackt?
Blind in die Vergangenheit
Höcke will keine Erinnerung, aber zurück

Bienzle und die letzte Reise 

Das Gekröse wird befördert
Aus einem Gewebe wird ein Organ

Die Nafris aus den Weiten Asiens
Ein Polizeikürzel macht Karriere

Die seltsamen Weges des Anis Amri 

Koalitionsstreit um Bau-Staatssekretär 
R2G verholmt dem Start

7

1
2
3

10
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4
5

Die Top 10 der Kneipendiskussionen

(6)

(-)

(-)

(-)

(-)

(-)

(1)

(-)

(-)

(-)

1:0 für Hamburg
Elbphilharmonie ist fertig – der BER nicht 

Here and there and everywhere

Die sich an Schaben laben
Lustiges Ekeln im Dschungelcamp

Tatortkommissar Dietz-Werner Steck ist tot

Trump kann es noch schlimmer
R2G startet im Streit

Neue Öffnungszeiten
des Wahlkreisbüros

Mo-Mi: 10 – 15 Uhr
Do: 12 – 18 Uhr 
Fr: 10 – 13 Uhr

www.wawzyniak.de

Übigens: Wir machen mit bei der 
Aktion Noteingang. Wir bieten Schutz 
und Information bei rechten Übergriffen. 

In diesem Monat blei-
ben wir noch in der süd-
lichen Friedrichstadt in 
der Lindenstraße. Dort 
steht das Haus des Deut-
schen Metallarbeiterver-
bandes, im Volksmund 
einfach IG-Metall-Haus 
genannt. Der DMV 
verlegte seinen Sitz in 
den 20er Jahren in die 
Reichshauptstadt, aber 
erst Ende der 20er konn-
te das Grundstück in der 
Nähe der SPD Zentrale 
und des Reichspatent-

amts erworben wer-
den.  Grundsteinlegung 
war hier im Juni 1929 

und trotz der Weltwirt-
schaftskrise und Streiks 
konnte ein Jahr später 

die Eröffnung gefeiert 
werden. 
Erich Mendelsohn ent-

warf einen Bau auf dem 
dreieckigen Grundstück 
mit zwei Seitenflügeln 
die in einen höheren 
Kopfbau enden. Bei der 
Draufsicht soll es ein Teil 
eines Zahnrades symbo-
lisieren. Von außen eher 
schlicht gehalten, fristete 
der Bau  auch nach der 
Renovierung in den 60er 
Jahren bis zum Mauer-
fall ein eher unschein-
bares Dasein, von leeren 
Büroräumen bis zum 
Matratzen- und Kopf-
kissenverkauf reichte das 
Spektrum. Nun in den 
letzten Jahren scheint 
das Gebäude seine neue 
Würdigung zu erfahren 
seit die Architekten-
kammer dort vertreten 
ist und auch schon mal 
öffentliche Veranstal-
tungen in dem Gebäude 
stattfinden.

Heimat der Metaller
Besuch im IG-Metall-Haus

DAS IGMETALLHAUS  wurde 1929 gebaut und 
beherbergt inzwischen unter anderem die Architekten-
kammer.  Foto: psk

U 1 Hallesches Tor
Bus 248  Zossener 
Brücke

Mit Claudia
durch Kreuzberg
Claudia Bombach ist 
Stadtführerin und zeigt den 
KK-Lesern jeden 
Monat versteckte 
Sehenswürdigkeiten 
in Kreuzberg.



In der Buchhandlung 
Leseglück ist am 22. Fe-
bruar die Autorin und 
Schauspielerin Alma M. 
Ernst zu Gast, die ab 19 
Uhr aus ihrem moder-
nen Kunstmärchen »Der 
kleine schwarze Vogel« 
liest. Das 2013 im Mo-
destia Verlag erschienene 
Buch erzählt die berüh-
rende Geschichte eines 
jungen Vogels, der durch 
ein besonderes Missge-
schick Aussehen und 
Stimme verliert. Doch er 
bewältigt die kaum er-
trägliche und schier aus-

weglose Lage durch 
Beharrlichkeit und 
Unterstützung an-
derer und gelangt zu 
vorher ungeahntem 
innenen Reichtum.
Liebevoll illustriert 

wurde die Ge-
schichte von Heike 
F. Bartsch, die dafür 
eigens mit einem 
neuen Stil experi-
mentierte: Die unge-
wöhnliche Bildkomposi-
tion aus Foto, Aquarell 
und Scherenschnitt be-
fl ügelt die Phantasie des 
Lesers.

Das 40-seitige Bilder-
buch ist für 14,50 Euro 
zu haben, der Eintritt 
zur Lesung ist frei.
 pm/rsp

Das House of Life hat 
den dritten Band seiner 
Buchreihe veröff entlicht. 
In »Über die Grenze« 
geht es um die Schick-
sale von Menschen, die 
an Grenzen stoßen, und 
Menschen, die Grenzen 
überwinden.
Autor Peter S. Kaspar hat 

Interviews geführt, mit 
Bewohnern des House of 
Life und mit Menschen, 
die nach Deutschland ge-
fl üchtet sind. Einfühlsam 
erzählt er deren Lebensge-
schichten – Geschichten, 

die berühren und 
Geschichten, die 
Mut machen. Ge-
schichten von Flucht 
und Ankommen, 
vom Hinfallen und 
Wiederaufstehen, 
von Ausgrenzung 
und Begegnung. 
Das Buch hat 91 

Seiten, ist im Antje 
Lange Verlag er-
schienen und kann 
für 7,90 Euro über 
house-of-life@gmx.de 
bestellt werden. 
 cs
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Leben als Grenzgänger
Berührende Geschichten, die Mut machen

CHEMISCHE REINIGUNG
Bergmannstraße 93

10961 Berlin, Tel. 6931581

Reinigung von Texti-
lien, Leder, Daunen-

betten, Teppichen

T2 TRAINSPOTTING

AB 16.2. TÄGLICH IM MOVIEMENTO

Individuelle Beerdigungen, 
Beratung, Begleitung in und um Berlin

Kiez-Bestattungen
K.U. Mecklenburg || K-Salon || Bergmannstraße 54
mobil 01713259199 || www.kiez-bestattungen.de

Wir musizieren für Sie!
www.duo-harmonie-nauen.de

0171-8354419

Ein Vogel ohne Glanz und Gloria
Autorenlesung in der Buchhandlung Leseglück

Chronik einer Brache
»Der lange Kampf« erzählt die Geschichte der »Cuvry«-Siedlung

Der gerade erschie-
nene Band »Der lange 
Kampf« thematisiert die 
dramatische Geschichte 
der umstrittenen, 2014 
geräumten Siedlung auf 
der Cuvrystraßen-Bra-
che. Zeitweilig lebten 
auf der Fläche bis zu 120 
Personen: »Aussteiger«, 
Osteuropäer, Roma und 
Afrikaner. Während viele 
Menschen die Siedlung 
als »Schandfl eck« be-
trachteten, stellte sie für 
Andere einen der letzten 
innerstädtischen Frei-
räume dar. Der Verfasser 
Niko Rollmann hat zwei 
Jahre lang für das Buch 
recherchiert und dabei 
eng mit ehemaligen Be-
wohnern der Brache und 

anderen Akteuren zu-
sammengearbeitet. 
Akribisch zeichnet 
er die Chronik der 
Brache und die Um-
stände der Räumung 
nach. Auch wenn die 
Darstellung notwen-
digerweise lücken-
haft bleiben muss, ist 
das Buch doch der 
bislang umfassendste 
Versuch einer histo-
rischen Aufarbei-
tung. Dabei kommt 
die teils fragwürdige 
Presseberichterstat-
tung ebenso aufs 
Tapet wie die politische 
Bedeutung der Siedlung 
im Zusammenhang mit 
örtlichen Gentrifi zie-
rungstendenzen. 

Das Buch kostet 22 Euro 
und kann direkt beim 
Verfasser bestellt werden 
über cuvry-siedlung@gmx.
de pm/rsp



Anlässlich des bevorste-
henden 100-jährigen 
Jubiläums der Bildung 
der Einheitsgemeinde 
(Groß-)Berlin veranstal-
tet die Hermann-Hensel-
mann-Stiftung seit 2016 
jährlich ein Kolloquium. 
Nach der Wohnungsfra-
ge steht 2017 die Ver-
kehrsfrage auf der Tages-
ordnung. Groß-Berlin 
war ein Produkt des neu-
en Schnellbahnverkehrs, 
Groß-Berlin war aber 
auch Produzent der au-
togerechten Stadt. Und 
Zentrum der Luft- und 
Schifffahrt. Groß-Ber-
lin hat widersprüchliche 
Verkehrsgeschichte ge-
schrieben. Nach der Wie-
dervereinigung wurden 

wieder Jahrhundertver-
kehrsprojekte realisiert: 
ein neues Eisenbahnsy-
stem mit neuen Haupt-
bahnhöfen und eine 
Flughafenrochade mit 
einer Dauerbaustelle, die 
noch lange die Gemüter 
bewegen wird. Zugleich 
wird der innerstädtische 
Autobahn(halb)ring A 
100 weiter ausgebaut.
Nicht nur wegen des 

Wachstums der Berliner 
Großstadtregion und 
nicht nur in Berlin rü-
cken heute Fragen nach 
einem nachhaltigen 
Verkehr in den Vorder-
grund, nach einer neuen 
Balance zwischen Fuß-
gänger, Fahrradfahrer, 
Autofahrer und ÖPNV-

Nutzer. Was bedeuten 
der radikale Flughafen-
tausch und die Revoluti-
on des Eisenbahnsystems 
für die Großstadtregion? 
Wie können ehemalige 
wie neue Flughäfen und 
neue Bahnhöfe besser in 
die Großstadtregion inte-
griert werden? Wie kann 
der Rückbau der autoge-
rechten Großstadtregion 
erfolgreich auf den Weg 
gebracht werden, wie 
mehr Verkehrsgerech-
tigkeit erreicht werden? 
Wie kann das mit einer 
Reurbanisierung von 
Hauptstraßen erlebbar 
gemacht werden?
Bis 2020 wird die jähr-

lich stattfindende Ver-
anstaltungsreihe zu wei-
teren Schlüsselaufgaben 
wie »Die Grünfrage« 
und »Die Planungs-
kultur« fortgesetzt, sie 
mündet schließlich im 
Jahr 2020 in die Ab-
schlusskonferenz zu 
Perspektiven für die 
Hauptstadtregion.
Das diesjährige Kol-

loquium findet am 11. 
Februar ab 10 Uhr im 
DAZ in der Köpenicker 
Straße  48-49 statt.
Programm und weitere 

Infos unter kuk.bz/myy.
 pm

K K - Mi t a r b e i t e r i n 
Marianne Latsch ist 
seit vielen Jahren auch 
künstlerisch tätig. Nun 
präsentiert sie Arbeiten 
der letzten 10 Jahre in 
Friedhild-Maria Plog-
meiers kleiner Galerie 
»Das Original« in Mitt-
weida in Sachsen.
»Landschaften und Mas-

keraden« ist das �ema 
der Ausstellung. Die Ex-
ponate vermitteln sehr 
unterschiedliche Eindrü-
cke. Manche Motive wer-
den auf Second-Hand-
Klamotten nachhaltig 
aufgedruckt. Dadurch 
verrät die Künstlerin den 
textilen Hintergrund, 
den Sie als Mode-Desi-
gnerin und Kostümbild-
nerin natürlich hat. Bei 

den Aquarellen, 
Collagen und Sieb-
drucken vermeidet 
sie dies. 
Allerdings geht es 

bei ihr im Großen 
und Ganzen oft un-
terbewusst darum, 
die Vergänglichkeit 
der Dinge darzu-
stellen.
Vernissage ist am 

10. Februar ab 17 
Uhr. Um 19 Uhr 
spielt der Saxopho-
nist �omas Borg-
mann.
Das Original – Die 

kleine Galerie für 
Mittweida, Rochlit-
zer Str. 59, 
09648 Mittweida. 

www.galerie-mitt-
weida.de pm/cs
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Kunst zu Gast in Sachsen
Marianne Latsch stellt in Mittweida aus

BAUSTppa-Photo

Kolloquium zur Verkehrsfrage
Hermann-Henselmann-Stiftung lädt ins DAZ

Sperrbezirk aufgehoben
Katzen dürfen wieder raus

Mit Ablauf des 
12.01.2017 endete die 
Gültigkeit der Allge-
meinverfügung bezüglich 
der Ausweisung eines Ge-
flügelpest-Sperrbezirks. 
Somit ist Friedrichshain-
Kreuzberg nun Beobach-
tungsgebiet. Damit ver-
bunden sind erleichterte 
Bedingungen.
Für das Beobachtungs-

gebiet gilt, dass Geflügel 
in geschlossenen Ställen 
oder unter einer Schutz-
vorrichtung zu halten 
ist. (Die Allgemeinverfü-
gung zur Stallpflicht von 
Geflügelbeständen bleibt 

also bis auf weiteres noch 
wirksam.) Auch gilt, 
dass gehaltene Vögel aus 
dem Beobachtungsgebiet 
nicht verbracht und auch 
nicht zur Aufstockung 
des Wildvogelbestandes 
freigelassen werden dür-
fen. Schließlich darf Fe-
derwild nur mit einer 
Sondergenehmigung ge-
jagt werden.
Die allgemeine Leinen-

pflicht für Hunde nach 
Geflügelpest-VO besteht 
damit nicht mehr. 
Ebenso ist der Freigang 

für Katzen wieder zuläs-
sig. pm MASKEN AUS NEUGUI

NEA, gemalt im Ethnologischen 
Museum in Dahlem, das bald 
ins Humboldt-Forum in Mitte 
zieht.
 Aquarell: Marianne Latsch

DIE HOCHBAHN am Landwehrkanal.
 Postkarte: zeno.org
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Wie jetzt – ohne Mayon-
naise? Das soll schme-
cken?

Dünnes Eis, lieber Le-
ser, dünnes Eis – du 
thematisierst hier gera-
de das große Schisma, 
das die KK-Redaktion 
seit Jahren in zwei Teile 
spaltet.

Ihr habt ein Kartoffelsa-
lat-Schisma?

Leider ja. Es ist so 
schlimm, dass wir am 
Silvesterabend aus ge-
trennten Schüsseln ge-
gessen haben.

Naja, ist aus hygienischen 
Gründen gerade in der 
Winterzeit vielleicht 
auch gar keine schlechte 
Idee. Seid ihr denn alle 
gesund geblieben?

Influenzatechnisch ist 
keine größere Epidemie 
zu vermelden, selbst die 
Besucher des alljähr-
lichen CCC-Congresses 
haben diesmal weder die 
CCCbola noch irgend-
welche Computerviren 
eingeschleppt, und das-
Groß-Onkel-Trauma 
der Sarkasmusbeauf-
tragten ist auch schon 
fast ausgeheilt.

Oh nein – Gewalt im 
Familienkreis? Das ist 
schlimm …

Nee, Lokalderby Tür-
schwelle gegen Zeh 
– 1:0 für die Schwelle. 
Aber wie gesagt – alles 
nicht mehr so wild.

Dann ist ja gut. Nicht, 
dass man sie mit einem 
Vergleich verwechselt...

Wie bitte?

Na, wegen des Hinkens!  
[lacht schenkelklopfend]

Moooment mal – hat 
sich hier etwa der Ka-
lauerbeauftragte ein-
gemischt? [wirft einen 
misstrauischen Blick 
über die Schulter]

Sicher nicht, aber viel-
leicht der Filmredakteur? 
Das hier sind doch die 
Fragen und Antworten, 
und kein Drehbuch, 
oder?

Man weiß es nicht, man 
weiß es nicht. Schon gar 
nicht in der heutigen 
Zeit. Wer da wohl da-
hintersteckt …

Ja nee, is klar – der Chef-
verschwörungstheoretiker 
vom Dienst muss auch 
noch seinen Senf dazu-
geben. Mir wird das jetzt 
zu bunt hier. Ganz was 
Unverfängliches: Gab es 
denn wenigstens diesmal 
schismafreies Essen?

Ja! Wir hatten kuk.bz/
jue mit kuk.bz/vjk.

Ääääh – was habt Ihr 
gegessen? Buchstabensalat 
mit Sonderzeichen? 

kuk.bz/jue mit kuk.bz/
vjk – das sind Links zu 
YouTube-Videos mit der 
korrekten Aussprache 
– im Prinzip waren es 
Hackfleischröllchen mit 
Gurken-Knoblauch-Jo-
ghurt, sehr lecker und 
integrativ, ganz ohne 
Kul turkampfr i s iko. 
Zum Nachtisch gab es 
dann sicherheitshalber 
Mohnkuchen. Mohn 
macht friedlich.

Aha? Ich dachte dumm?

Hä?

Ok – ok, ich hör schon 
auf. Dünnes Eis, wie du 
vorhin sagtest …

Aber frag doch bitte 
weiter, hier ist noch 
Platz, und außerdem: 
Fragen bildet!

Ja, warum ist denn hier 
so viel Platz heute?

Weil schwäbischer Kar-
toffelsalat viel weniger 
Zutaten hat als nord-
deutscher oder auch 
böhmischer Kartoffel-
salat mit lecker Mayon-
naise, Gürkchen, Zwie-
beln, Apfel, Ei,... Danke 
Olli!!!!11!!!1!!

Oh nein, oh nein, jetzt 
bin ich schon wieder ins 
Fettnäpfchen …

Schmalzeimer!

Ich geh ja schon …

Und tschüss! Bis näch-
sten Monat.

Und wieder Antworten 
auf Fragen, 
die keiner gestellt hat 

Ein Schwätzchen mit Annabelle
Schwäbischer Kartoffelsalat kommt ohne Mayonnaise aus

Kulinarische Rundreise – heute: Baden-Württemberg

Halöle ihr Lieben,
wir sind in Baden-Würt-
temberg »gelandet«, und 
um es einfach, dafür aber 
sehr lecker zu haben, 
machen wir einen klas-
sischen schwäbischen 
Kartoffelsalat. Hier das 
Rezept, wie immer für 4 
Personen.
Viel Freude beim Ko-
chen!

Zutaten:
1,5 kg festkochende Kar-

toffeln  – klasse hierfür 
ist die Sorte Annabelle 

aus dem Donaumoos
0,5 l kräftige Brühe
10 EL Pflanzenöl
7 El Essig
Pfeffer und Salz

Zubereitung:
Die Kartoffeln in leicht 

gesalzenem Wasser ko-
chen, abschütten und 
kurz ausdampfen lassen.
Schälen und noch warm 

mit einer Kartoffelreibe 
(schneiden geht auch) in 
eine Schüssel arbeiten.
Nebenher die starke 

Brühe erhitzen.

Nun die Brühe, Essig 
und Öl, Pfeffer und Salz 
auf die Kartoffeln geben 
und unterheben. Am 
besten mit den Händen 
– der Kartoffelsalat muss 
»schlonzig« sein, er muss 
»schwätzen«, sagt der 
eingefleischte Schwabe.
Das ganze wird warm 

serviert – lecker!
Dazu ein paar Saiten-

würstle (heißen bei uns 
Wiener) – fertig ist der 
Schmaus!
Alles Liebe,
Euer Olli



1 · Artem
is Friseur · Fürbringerstr. 6

2 · BackHaus Liberda · Zossener Str. 47
3 · Trattoria Luni · M

ittenw
alder Str. 13

4 · Gasthaus Valentin · Hasenheide 49
5 · Die W

ollLust · M
ittenw

alder Str. 49
6 · Delhi 6 · Friedrichstr. 237
7 · unterRock · Fürbringerstr. 20a
8 · Backbord · Gneisenaustr. 80
9 · W

illi-Boos-Sportanlage · Gneisenaustr. 36
10 · Ristorante Pizzeria Yasm

in · W
ilhelm

str. 15
11 · Grober Unfug · Zossener Str. 33
12 · Bürgerbüro Linke · M

ehringplatz 8
13 · ZEHA Schuhe · Friesenstr. 7
14 · Bad Kreuzberg · Blücherstr. 17
15 · El Fredo · Friedrichstr. 14
16 · Undercover M

edia · Solm
sstr. 24

17 · K-Salon · Bergm
annstr. 54

18 · Café Logo · Blücherstr. 61
19 · Yorckschlösschen · Yorckstr. 15
20 · Needles &

 Pins · Solm
sstr. 31

21 · Yorcks BAR · Yorckstr. 82

22 · Bunter Südstern · Friesenstr. 21
23 · Silence M

assagen · Gneisenaustr. 81
24 · Docura · Zossener Str. 20
25 · In a la M

unde · Friesenstr. 10
26 · Berliner Genussw

erk · M
ehringdam

m
 57

27 · M
olinari &

 Ko · Riem
annstr. 13

28 · a com
pás Studio · Hasenheide 54

29 · Galander · Großbeerenstr. 54
30 · Hacke &

 Spitze · Zossener Str. 32
31 · Café Sarotti-Höfe · M

ehringdam
m

 57
32 · Flachbau · Neuenburger Str. 23a
33 · Atelier des Sehens · W

ilm
sstr. 2

34 · Berliner Lösungsw
ege · Solm

sstr. 12
35 · Street Cut · M

ittenw
alder Str. 12

36 · Susi W
au · Hornstr. 1

37 · Schokolottchen · Großbeerenstr. 28d
38 · Destille · M

ehringdam
m

 67
39 · Dodo · Großbeerenstr. 32
40 · Antonellos Cevicheria · Nostizstr. 22
41 · House of Life · Blücherstr. 26b
42 · Kollo · Cham

issoplatz 4

43 · Chem
ische Reinigung · Bergm

annstr. 93
44 · kartique Leuchtbuchstaben · Friesenstr. 7
45 · Ham

m
ett · Friesenstr. 27

46 · Brezelbar Oren Dror · Friesenstr. 2
47 · Hair Affair · Friesenstr. 8
48 · Heidelberger Krug · Arndtstr. 15
49 · M

ärkischer Sportclub e.V. · Geibelstr.
50 · Ballhaus Billard · Bergm

annstr. 102
51 · Stadtklause · Bernburger Str. 35
52 · Uschi‘s Kneipe · M

ehringplatz 13
53 · Just Juggling · Zossener Str. 24
54 · English Theatre / Theater Thikw

a · Fidicin 40
55 · M

ohr · M
oritzplatz

56 · Kadó · Graefestr. 20
57 · Kunstgriff · Riem

annstr. 10
58 · OffStoff  · Grim

m
str. 20

59 · Café Nova · Urbanstr. 30
60 · taktlos · Urbanstr. 21
61 · Kissinski · Gneisenaustr. 61
62 · Hotel Johann · Johanniterstr. 8
63 · Stadtm

ission · Bernburger Str. 3-5

64 · Anno´64 · Gneisenaustr. 64
65 · Leleland · Gneisenaustr. 52a
66 · Tierärzte Urbanhafen · Baerw

aldstr. 69
67 · Bäckerei A. &

 O. Ünal · M
ehringplatz 14

68 · taktlos 2 · Gneisenaustr. 46/47
69 · Pinateria · Grim

m
str. 27

70 · Buchhandlung M
oritzplatz · Prinzenstr. 85

71 · M
aison Blanche · Körtestr. 15

72 · Pfl egew
ohnheim

 am
 Kreuzberg · Fidicin 2

73 · Pfalzstaff · Boppstr. 2
74 · Berliner M

ieterverein · Hasenheide 63
75 · Pelloni · M

arheinekehalle
76 · Zum

 goldenen Handw
erk · Obentrautstr. 36

77 · Café Atem
pause · Bergm

annstr. 52
78 · Kranich-Dojo · M

ehringdam
m

 55
79 · Pony Saloon · Dieffenbachstr. 36
80 · Zurich Versicherung · Baerw

aldstr. 50
81 · Jade Vital · Graefestr. 74
82 · M

oviem
ento · Kottbusser Dam

m
 22

83 · Brauhaus Südstern · Hasenheide 69
84 · George Getränke · M

ittenw
alder Str. 12

85 · Sputnik · Hasenheide 54
86 · Kadó Lakritzladen · Graefestr. 20
87 · Eva Blum

e · Graefestr. 16
88 · M

iKa · Graefestr. 11
89 · Archiv der Jugendkulturen · Fidicinstr. 3
90 · Bier-Kom

binat · M
anteuffelstr. 53

91 · Tabea Tagespfl ege · Böckhstr. 22/23
92 · Schlaw

inchen · Schönleinstr. 34
93 · Vanille &

 M
arille · Hagelberger Str. 1

94 · Projex · Friedrichstr. 14
95 · Bethesda · Dieffenbachstr. 40
96 · Bruegge · Kottbusser Str. 13
97 · Docter Händy · Ohlauer Str. 46
98 · Restaurant Split · Blücherplatz 2
99 · Bergm

ann Curry · Bergm
annstr. 88

100 · Haarboutique M
y Hair‘s · W

ilhelm
str. 15

101 · Paasburg’s W
einAusLeidenschaft · Fidicin 3

102 · Spätzle Express · W
iener Str. 11

103 · Tutu’s W
elt · M

ittenw
alder Str. 16

104 · Buddhistisches Tor · Grim
m

str. 11b-c
105 · Baerw

aldapotheke · Blücherstr. 28

Karte: OpenStreetM
ap w

w
w
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